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Ein beliebter Alleskonner steht unter Druck
(Essay)

Urs Leugger-Eggimann

Pro Natura (CH)*

Pressures on a multi-talented and beloved habitat (essay)

Animal and plant species in forest habitats are less threatened than those in other habitats. That is to be wel-
comed, but is no reason to rest on our laurels in self-satisfaction. This forest success story can be explained by
the strict forest protection which exists in Switzerland. This model, which has been a success for over 100 years,
is under greater and greater pressure. Some politicians and interest groups want to open the forest to residen-
tial development. For Pro Natura, a relaxation of forest protection on the Swiss Plateau is out of the question.
The same harmful processes which have been responsible for the dramatic loss of agricultural land would be im-
ported to the forest. The fact is that the increase in total Swiss forest area is entirely limited to the mountainous
regions, and does not concern the Plateau. It is important, from an ecological and economic point of view, to
use some parts of the forest in a sustainable way. However, it is also essential that other parts of the forest are
allowed to follow their natural processes. Pro Natura recommends that 10% of the Swiss forest area should be
forest nature reserves by 2030, and 8% special forest reserves. A fifth of the forest area can safely be devoted to
conservation of biodiversity, while four fifths can be managed according to sustainability criteria.

Keywords: biodiversity, forest, forest conservation
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chweizerinnen und Schweizer gehen nicht nur

gerne und regelmadssig in den Wald; sie beftirwor-

ten auch seinen umfassenden Schutz. Sie erwei-
sen diesem Alleskdnner also regelmassig die Reverenz
und stehen dafiir ein, dass er seine vielfdltigen Funk-
tionen auch in Zukunft ungeschmalert erfiillen kann.

Dass der Wald von der Bevolkerung geschatzt
und rege genutzt wird, zeigt auch eine reprdsenta-
tive Umfrage des Bundesamts fiir Umwelt aus dem
Jahr 2010: Mehr als 90 Prozent der Befragten gehen
regelmdssig in den Wald, am meisten zur Erholung
auf Spaziergdngen oder fiir sportliche Aktivititen
wie Joggen oder Wandern (Abbildung 1). 70 Prozent
gelangen zu Fuss in den Wald, weniger als 20 Pro-
zent mit dem Auto oder Motorrad. Dies zeigt auch
die hervorragende Bedeutung des Waldes insbeson-
dere fiir die Naherholung. Wald entspannt.

Schutz der Waldflache: am Erfolgs-
modell festhalten

Walderhaltung - oder der Schutz des Waldes —
war ein Thema, lange bevor der Begriff «Natur-
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schutz» aufgekommen ist. Nicht zuletzt weil gross-
flachige Abholzungen zu Lawinen und Murgdngen
mit schlimmen Folgen gefiihrt hatten, wurde die
Flache des Waldes bereits 1876 im damaligen Eidge-
nossischen Forstpolizeigesetz geschiitzt — eine der
grossten Errungenschaften der Schweiz im interna-
tionalen Vergleich. Dieses Erfolgsmodell kommt zu-
nehmend unter Druck.

Weil die Zersiedelung insbesondere im Mittel-
land fortschreitet, schielen einige Politikerinnen, In-
teressenverbdande und Behordenmitglieder unver-
froren in Richtung des benachbarten Waldes und
sehen dort bereits Profilstangen statt Biume gegen
den Himmel wachsen. Die Idee der «Waldstadt Bre-
mer» zeigt das exemplarisch: Dutzende Hektaren
Wald sollten gerodet werden fiir eine Erweiterung
der Stadt Bern fiir 8000 neue Einwohnerinnen und
Einwohner.

Aber halt! Mit einem Flachenanteil von tiber
30 Prozent ist der Wald nicht nur der flichenmassig
grosste, sondern auch der artenreichste Lebensraum
der Schweiz. Er produziert Sauerstoff, reinigt die
Luft, speichert Klimagase, schiitzt Verkehrsinfra-
struktur und Siedlungen vor Lawinen und liefert
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Abb 1 Mehr als

90 Prozent der Schwei-
zerinnen und Schwei-
zer gehen zur Erholung
oder zum Sport in den
Wald. Auch wo die
Natur Vorrang hat, wie
im Naturwaldreservat
Derborence (VS), dient
der Wald Wanderern

zur Entspannung.
Foto: Pro Natura

Holz als Baustoff und erneuerbaren Energietrager.
Als Alleskonner und Erholungsraum fiir uns alle ist
er entsprechend beliebt. Bauzonen dort auszuschei-
den, wo heute Wald steht, kommt nicht nur fiir Pro
Natura nicht infrage. Aktuelle Bevolkerungsbefra-
gungen zeigen: Nicht nur gehen neun von zehn
Schweizerinnen und Schweizern regelmassig in den
Wald. Auch neun von zehn Schweizerinnen und
Schweizer sprechen sich fiir einen absoluten Schutz
der Waldfldache aus, wie wir ihn heute zum Gliick
noch haben.

Zuriick zur Waldstadt Bremer: Die Protago-
nisten der Waldstadt warben mit der vorgesehenen
verdichteten Bauweise, der giinstigen Lage am Stadt-
rand und der guten Erschliessung mit dem o6ffentli-
chen Verkehr. Die Berner Stadtregierung aber teilte
im November 2013 mit, es sei zwecklos, das Projekt
weiterzuverfolgen, da es nicht bewilligungsfahig sei.
Doch die Plidne fiir die Waldstadt liegen weiterhin
griffbereit in der Schublade. Es wére sonnenklar,
dass bei einer Lockerung des Rodungsverbotes in
anderen Gegenden ebenso Begehrlichkeiten nach
hochattraktiven Waldlebensrdaumen fiir den Men-
schen aufkeimen wiirden. Wiirde der Schutz des
Waldes gelockert, wiirde sich der Siedlungsbrei un-
weigerlich innert Kiirze auch in den Wald ergiessen.
Das wire nicht nur unerwiinscht, sondern auch vol-
lig unnotig: Mit der tiberaus deutlichen Annahme
der Revision des Raumplanungsgesetzes durch die
Schweizer Stimmbevolkerung am 3. Mérz 2013 sind
die Weichen fiir einen Stopp der Zersiedelung, den
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verstarkten Schutz der unverbauten Landschaft und
eine erhohte Ausnutzung der bestehenden Sied-
lungsgebiete gestellt worden.

Das Argument, dass die Waldfliche gesamt-
haft in der Schweiz am Zunehmen sei, zieht nicht.
Wald erobert primér im Berggebiet, insbesondere in
alpinen Randregionen, und auf der Alpenstidseite
ehemalige Wiesen, Weiden und Acker, wenn deren
Nutzung aufgegeben wird. Pro Jahr wachst die Wald-
flache der Schweiz gemdss Landesforstinventar um
etwa 50 Quadratkilometer, aber eben mit grossen re-
gionalen Unterschieden. In den Tallagen und insbe-
sondere in den Agglomerationen nimmt die Wald-
flache nicht zu; ganz im Gegenteil, hier steht der
Wald zunehmend unter Druck. Dementsprechend
wehrt sich Pro Natura vehement gegen eine Locke-
rung des Schutzes der Waldfldche.

Die Zunahme der Waldfldche in Grenzertrags-
flachen des Berggebietes ist ein natiirlicher Vorgang;
sie kann aber einen Verlust an Natur- und Kultur-
werten und an landschaftlichen Reizen mit sich
bringen. Daher befiirwortet Pro Natura das gezielte
Offenhalten von 6kologisch wertvollen Flachen. Wir
sind zudem einverstanden mit der ortsspezifischen
Festlegung von statischen Waldgrenzen auch ausser-
halb der Bauzone in Gebieten mit starker Waldzu-
nahme, wie dies die Waldverordnung heute vorsieht.
Gar nicht einverstanden hingegen sind wir mit dem
Ansinnen einzelner Kantone — auch Mittellandkan-
tone —, in diesem Rahmen kurzerhand fiir das ganze
Kantonsgebiet statische Waldgrenzen festzulegen.
So hat es der Gesetzgeber nicht gemeint, wie die
Materialien eindeutig zeigen.

Von mehr, aber angepasster Holz-
nutzung profitiert auch die Natur

Zwar ist der Wald in der Schweiz seit tiber
100 Jahren in der Fliche geschiitzt. Im Schweizer
Wald haben aber in dieser Zeit grosse Veranderun-
gen stattgefunden — mit Auswirkungen auf die Ar-
tenvielfalt im Wald: Gewisse traditionelle Waldnut-
zungsformen wie Mittel- und Niederwdlder sind
(fast) verschwunden, die Holznutzung hat abgenom-
men; dem Schweizer Wald wird aktuell weniger Holz
entnommen als nachwidchst. Vielerorts, wo friiher
lichte Wilder vorherrschten, stockt heute ein dich-
ter, geschlossener und relativ einférmiger Bestand,
der in der Vegetationszeit nur wenig Licht bis zum
Boden durchlisst.

In schon erschlossenen Gebieten konnte durch-
aus mehr Holz genutzt werden. Davon wiirde an vie-
len Orten, wo der Wald heute dicht und dunkel ist,
auch die Natur profitieren. Voraussetzung ist, dass
der Waldbau dabei auf die Bediirfnisse des Lebens-
raums Wald Riicksicht nimmt: Standortheimische
Baumarten zu verwenden, mit Naturverjiingung zu
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arbeiten, regelmdissig alte und abgestorbene Baume
im Wald zu belassen und den Waldboden zu scho-
nen, sind hierfiir wichtige Grundvoraussetzungen.

Vielfaltiger Lebensraum Wald

Nicht nur wir Menschen halten uns gerne im
Wald auf. Fast die Hilfte der in der Schweiz vorkom-
menden Pflanzen- und Tierarten sind auf den Wald
als Lebensraum angewiesen, in Zahlen: mehr als
20000 Tier- und Pflanzenarten. Fiir einige Artengrup-
pen ist der Wald ganz besonders wichtig, zum Bei-
spiel fiir viele Kéfer, Flechten und Pilze. Etwa die
Hélfte der in der Schweiz briitenden Vogelarten nutzt
den Lebensraum Wald; rund ein Drittel der Vogelar-
ten ist existenziell auf diesen Lebensraum angewie-
sen. Ein Blick in die Roten Listen der gefahrdeten Tier-
und Pflanzenarten der Schweiz zeigt: Im Vergleich
mit anderen Lebensrdumen der Schweiz sind die Ar-
ten im Wald weniger gefahrdet. Das ist erfreulich.
Aber ganz sicher kein Grund zum Zuriicklehnen.

Nicht wenige Waldbewohner aber, die auf ganz
bestimmte Waldstrukturen angewiesen sind, sind
selten geworden, beispielsweise das Auerhuhn und
einige Schmetterlingsarten wie der Gelbringfalter:
Sie sind aus vielen Waldern verschwunden, weil diese
zu wenig Liicken und lichte Stellen aufweisen. Sol-
che Bedingungen werden nicht nur durch die Zer-
fallsdynamik in Naturwidldern geschaffen, sondern
ergaben sich auch durch traditionelle Waldnutzungs-
formen. Spechte, flugunfahige Holzkéfer, Flechten
und Pilze hingegen leiden unter dem Mangel an
grossen, sehr alten und oder an absterbenden Biu-
men oder Baumteilen, die in Naturwadldern fir die
hohe Artenvielfalt mitverantwortlich sind. In der
Schweiz ist etwa jede zehnte Art von Totholz abhédn-
gig; vor allem das 6kologisch besonders wertvolle ste-
hende Totholz ist meist Mangelware. Anderen Arten

Abb 2 Das Naturwaldreservat Aletsch ist eines der dltesten Schutzgebiete von Pro Natura.
Foto: Pro Natura
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wiederum fehlen die langen Pionierphasen im Wald,
die sich auch natiirlicherweise nach lokalen Zusam-
menbriichen entwickeln wiirden. Zwei Stadien sind
im heutigen Schweizer Wald also deutlich unterver-
treten: die ganz jungen und die ganz alten.

Waldreservate ergdanzen die natur-
nahe Waldbewirtschaftung

Einigen dieser vielfdltigen, teils widerspriich-
lichen Anforderungen an den Lebensraum kann die
naturnahe Waldbewirtschaftung Rechnung tragen,
auch mit teilweise verstarkter Holznutzung. Gewisse
Elemente des Naturwaldes fehlen im Wirtschafts-
wald aber immer. Folglich braucht es auch Gebiete,
in denen die Prozesse des Werdens und Vergehens
ungestort ablaufen konnen: Naturwaldreservate auf
einer ausreichend grossen Flache und in einer repra-
sentativen Verteilung — nicht als Widerspruch zur
naturnahen Waldbewirtschaftung, sondern als sinn-
volle und notwendige Erginzung.

2001 beschloss der Bund zusammen mit den
kantonalen Forstdirektoren, bis 2030 zehn Prozent
des Schweizer Waldes als Waldreservate (Sonder-
wald- und Naturwaldreservate) auszuscheiden, die
Haélfte — also fiinf Prozent — als Naturwaldreservate.
Zurzeit umfassen beide Reservatstypen zusammen
erst rund fiinf Prozent der Waldfldche. Der Weg zu
diesem Ziel ist also noch weit. Pro Natura schitzt
den Bedarf an Reservatsflichen fiir die Erhaltung der
Biodiversitdt im Wald zudem deutlich hoher ein: Pro
Natura will erreichen, dass mindestens zehn Prozent
der Waldfldache der Schweiz als Naturwaldreservate
der freien Naturentwicklung tberlassen werden.
Doppelt so viel also wie der Bund sich zum Ziel ge-
setzt hat. Weitere acht Prozent sollen als Sonderwald-
reservate bewirtschaftet werden, wo traditionelle
Nutzungsformen und besondere Pflegemassnahmen
zugunsten der Artenvielfalt verwirklicht werden. Mit
18 Prozent Waldreservatsfliche bewegen wir uns im
Bereich Wald iibrigens ganz nahe bei einer anderen
Zielvorgabe: Gemadss der Biodiversitatskonvention
muss jedes Land 17 Prozent seiner Flache als Schutz-
gebiete ausweisen. Auch die Schweiz hat diese Kon-
vention ratifiziert. Waldschutzgebiete sind also kein
«Nice-to-have». Sie sind 6kologisch notwendig und
kulturgeschichtlich wichtig. Und die Schweiz hat
sich international zu ihrer Schaffung verpflichtet.

Pro Natura leistet Beitrdge zur Zielerreichung,
indem sie zum Beispiel mitgeholfen hat, Walder
ohne Eingriffe als Naturwaldreservate zu schiitzen
wie im Schweizerischen Nationalpark, im Aletsch-
wald (Abbildung 2) oder im Sihlwald. Sie besitzt auch
Wailder, die sie im Sinne von Sonderwaldreservaten
pflegt, so fiir lichtliebende Orchideen am Immen-
berg im Kanton Thurgau oder fiir das Auerhuhn im
Gebiet La Cornée im Neuenburger Jura.
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Herausforderung Klimawandel

Im Zusammenhang mit dem Klimawandel
steht der Wald ebenfalls zunehmend im Fokus, sei es
wegen der Speicherung von Klimagasen, als erneu-
erbare Energiequelle oder aufgrund der Verdnderung
der Standortbedingungen als Folge des erwarmten
Klimas. Der Einsatz von Holz aus nachhaltig bewirt-
schafteten Wildern wirkt sich positiv auf die CO»-
Bilanz aus. Der Effekt ist allerdings (bei gleichblei-
bender Waldfldche) trotz allen Bemithungen um eine
lange Nutzungskette immer voriibergehend. Der An-
rechnung von bestehenden Waldfldchen in der CO;-
Bilanz stehen wir deshalb grundsatzlich skeptisch
gegeniiber. Dieser Mechanismus zogert die fiir den
Klimaschutz wirklich notwendigen Massnahmen zur
Reduktion des CO.-Ausstosses hinaus. Die Forderun-
gen nach neuen, undifferenzierten Subventionstat-
bestinden unter dem Titel «Klimaschutz» lehnen wir
als kontraproduktiv ab. Denn das Geld, das hier we-
nig zielfiithrend eingesetzt wird, fehlt andernorts.

Der Klimawandel und die durch ihn verur-
sachten Verdnderungen in den Standortbedingun-
gen fiir den Wald stellen Forsterinnen und Forster
vor grosse Herausforderungen. Wie miissen sie heute
den Wald aufbauen, damit er unter den Klimabedin-

Ein beliebter Alleskonner steht unter Druck
(Essay)

Tier- und Pflanzenarten im Lebensraum Wald sind im Ver-
gleich zu Arten anderer Lebensraume weniger gefahrdet. Das
ist erfreulich, aber weder eine Selbstverstandlichkeit noch ein
Grund zum Zuriicklehnen. Die Erfolgsgeschichte Wald hat
mit dem strikten Waldschutz der Schweiz zu tun. Dieses Giber
100-jahrige Erfolgsmodell gerét jedoch zunehmend unter
Druck. Einige Politiker und Politikerinnen sowie Interessen-
verbande mochten den Wald fiir Siedlungen 6ffnen. Die Lo-
ckerung des Waldflachenschutzes im Mittelland kommt fir
Pro Natura nicht infrage. Damit wiirden dieselben schadli-
chen Mechanismen in den Wald importiert, die fir den dra-
matischen Verlust des Kulturlandes verantwortlich sind. Denn
Fakt ist: Die Zunahme der Waldflache in der Schweiz insge-
samt beschrankt sich auf die bergigen Regionen und ist im
Mittelland nicht festzustellen. Es ist wichtig, wirtschaftlich
und 6kologisch, den Wald in Teilen nachhaltig zu nutzen. Es
ist aber auch erforderlich, dass er in anderen Teilen seiner na-
tirlichen Entwicklung Uberlassen wird. Pro Natura fordert,
zehn Prozent der Schweizer Waldflache bis ins Jahr 2030 als
Naturwaldreservate und acht Prozent als Sonderwaldreser-
vate auszuscheiden. Ein Flinftel der Schweizer Waldflache
kénnte sorglos dem Ziel «Erhaltung der Biodiversitat» gewid-
met werden, wahrend auf vier Fiinfteln der Flache nach nach-
haltigen Kriterien Waldwirtschaft betrieben wird.

Schweiz Z Forstwes 165 (2014) 8: 220-223

gungen von morgen beziehungsweise in hundert
Jahren gedeihen kann? Bereits wird der Ruf nach
Exoten wie der Douglasie laut, von denen vermutet
wird, dass sie gegeniiber den klimatischen Verande-
rungen besser gewappnet sein werden als standort-
heimische Arten. Nur: Als Exotin bietet diese Art bei
uns nur wenigen Tierarten Lebensraum - und die
Erfahrungen in den letzten Jahrzehnten mit Stiir-
men wie Lothar und dem Hitzesommer von 2003
haben gezeigt, dass vielfdltige, naturnahe Mischwal-
der am besten in der Lage sind, sich von solchen Er-
eignissen zu erholen. Vertrauen wir auf die enorme
Resilienz, durch die sich der Schweizer Wald dank
seiner Arten- und Standortvielfalt auszeichnet! Wir
sehen keine Notwendigkeit fiir voreilige Schliisse,
fiir die Verabschiedung von Erfolgsmodellen wie der
naturnahen Waldbewirtschaftung und fiir einen
hektischen Aktivismus, der im Widerspruch zur
Langfristigkeit steht, die den Charakter des Lebens-
raumes Wald ausmacht. Die Schweiz ist im 20. Jahr-
hundert gut damit gefahren, sich mit ihrem Wald-
bau so gut wie moglich der Natur anzundhern. Wir
sind tiberzeugt: Das ist auch fiir das 21. Jahrhundert
genau der richtige Kurs.

Eingereicht: 6. Mai 2014, akzeptiert (ohne Review): 13. Mai 2014

Pressions sur un milieu aux talents
multiples et apprécié (essai)

Les espéces animales et végétales en forét sont moins me-
nacées que celles d’autres milieux. Ce fait est réjouissant, mais
il n’est pas évident et ne constitue pas une raison de se repo-
ser sur ses lauriers. L'histoire de cette réussite est liée a la pro-
tection stricte de la forét. Ce modele couronné de succes de-
puis plus de 100 ans est cependant de plus en plus soumis a
pression. Certains politiciens et groupes d’'intéréts souhaitent
en effet ouvrir la forét a I’habitat. Assouplir la protection de
Iaire forestiére sur le Plateau suisse est hors de question pour
Pro Natura. Un assouplissement importerait en forét les mé-
mes mécanismes nocifs qui sont responsables de la perte dra-
matique des terres agricoles. Le fait est que I'augmentation
de la surface forestiere en Suisse se limite aux régions mon-
tagneuses et nest pas présente sur le Plateau. Il est impor-
tant, du point de vue économique et écologique, d’exploiter
de maniéere durable des parties de forét. Il est toutefois éga-
lement essentiel que d’autres parties soient laissées a leur dé-
veloppement naturel. Pro Natura revendique que 10% de la
surface forestiére soit constitués en réserves naturelles d’ici a
2030 et 8% en réserves forestiéres particuliéres. Un cinquiéme
de la surface forestiére peut étre consacrée sans soucis a la
conservation de la biodiversité, alors que I'exploitation fores-
tiere pourrait avoir lieu selon des critéres durables sur quatre
cinquiemes de la surface.

PERSPECTIVES




	Ein beliebter Alleskönner steht unter Druck (Essay)

